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Wechsel im russischen Ober¬
kommando.

Ver rasende russische See hat sein erstes Opfer gefor-
Es .̂ ist der bisherige Oberstkommandierende der

en vtreitkrafte zu Wasser und zu Lande , der Groß,
eiieralissimus Nikolai Nikolajewitsch . Als die jetzt

Duma zusamnientrat , wollte man der Welt ein-
dag alles in Rußland ein Herz und eine Seele fei
'n auch fernerhin in das Heer und seine Leitung

größte Vertrauen setze. Der weitere Verlaus der
Ölungen ließ jedoch bald das Gegenteil erkennen,

ich unüberbrückbaren Gegensätze , die man eine Zeit-
zu überkleistern verstanden hatte , traten zutage,
was nicht zu verwundern ist, eine tiefgehende
edenheit. Bei dem allmächtigen Einfluß der
rstenpartei wagte man sich jedoch nicht so
tmt der Sprache heraus . Noch immer war
- -ukolajemitsch der Allgewaltige , der das Schicksal
nte bestimmte . Aber schließlich machten die Ereig-
s°ch einen solchen Eindruck , daß es mit der Herrlich,

«es Mneralisfimus ein Ende nahm . Man kann jetzt
^daß er kurzerhand kaltgestellt worden ist. Diese

e muß besonders auf die Verbündeten Rußlands
eigenartig wirken . Pries man doch noch bis vor

den russischen Rückzug als den Inbegriff alles
pichen Könnens . Da Rußland nicht mehr Dampf¬

war, so stellte man es von nun an als Säugpumpe
dem es durch seine fliehenden Heere die Deutschen
nefer in das Innere des Riesenreiches hineinlockte,
desto sicherer vernichten zu können . Jetzt wird es

auch mit dieser Saugpumpen -Technik zu Ende sein.
8 vor einiger Zeit die eriten Gerüchte darüber auf»
, daß der Zar selbst den Oberbefehl über die russi-

dlreitlräfte übernehmen wolle , da hielt man es
..nur für eine Ausrede , hinter der sich gewisser»
die Flucht aus Petersburg verbergen sollte . Nun

.aber doch Tatsache geworden . Der Zar hat sich
dazu ausgerafft , nicht nur selbst an die Spitze des
zu treten , sondern auch den gefürchteten Groß-

weit von dein Schauplatze der Hauptereignisse nach
. asus abzuschieben . Der Großfürst wird in der
nur noch Befehlshaber der dortigen gegen die

kampfenden Streitkräfte sein . Der Wandel
e wird durch eine Reihe von Erlassen des

und des Großfürsten angekündigt , die alle
üblichen Stile gehalten sind , in dem

ende dem Scheidenden für seine bisherigen Ver»
eankt und dieser seinemNachfolger allesGute wünscht.
» üblichen Begrüßungs - und Antworttelegramme
.chauptern des Vierverbandes haben stattgefunden,

Wklich alles in schönster Ordnung erscheint.
. > >chte besehen , stellen aber alle diese Vorgänge

nd den vollkoniniensten Zusammenbruch dar.
gg * sich hier nur noch um den letzten Versuch , zu

°s vielleicht noch zu retten ist. Aber niemand
dg» ist wohl so töricht , um nicht einzusehen , daß
- -ngnis sich durch nichts mehr aufhalten läßt.

°>e Zusetzungserscheinungen iin Volke und im
.n zu weit vorgeschritten . Nur eins ist möglich.

Sr" letzt selbst die Bestimmung über den Laus
m die Hand genommen . Wieweit man ihn
r die Lage der Dinge richtig belehrt hat , wissen
-hegt wird er aber selbst imstande sein , sich in

I? ^ eit darüber ein Urteil zu bilden . Vielleicht
" genügende Tatkraft , um aus der Erkenntnis

- Weit eines weiteren Widerstandes die nötigen
zu ziehen . Sonst dürste Rußland auch trotz

Mwechsels schnell und restlos der endgültigen
" entgegeneilen . _

V»„d
Deutsches Reich.

esrasg . Zjhung . Berlin , 9. Seplemster . In
. Sitzung des Bundesrates gelangten zur Au»
L . Entwurf einer Bekanntmachung über den Ver»

Dr b̂garine , der Entwurf einer Bekanntmachung
»verung der Bekanntmachung über die Siche»

^ «erbestellung vom 31 . März 1915 , der Entwurf
^ntmachung zur Aenderung der Verordnung

— des Verkehrs mit Hafer , und der Ent»
Bekanntmachung zur Entlastung der Gerichte.

Eichkerung bei Margarine - Einfuhr . Berlin,
Mit Rücksicht auf die durch den Krieg ge»

^rhältnisse hat der Bundesrat Diejenigen , die
""er Kunstspeisefett aus dem Ausland einsüh»

N Verpflichtung befreit , daß aus den Gebinden
- >n denen die Ware in den Verkehr gebracht
^u » d Fabrikmarke des Fabrikanten angegeben

lod genügt fortan , wenn der Name und der
-/r die Firma und der Sitz ) des einführenden

c  der Inschrift enthalten sind . (W . T .-B .)
, >)erisu,e Landtag ist bekanntlich auf den
-4 zur letzten Session der gegenwärtigen Legis-

"iberufen worden , lieber den vora : sichtlio en
* 9y®un 9 wird der „Voss. Ztg ." aus München

Ae Einberufung erfolgt hauptsächlich wegen
>ur 1916/17 , das versassungsgeinäß vor dem
w Landtage vorgelegt werden muß . Da die
men erheblich aerinaer geworden lind , vor

allem die Einnahmen aus den Slaarsvaynen , wlro man
ohne einen prozentualen Steuerzuschlag , eine größere
Staatsanleihe oder eine Pause in der Tilgung der
Staatsschulden nicht auskommen . Andererseits werden
alle nicht dringenden Ausgaben für eine spätere
Zeit zurückgestellt werden müssen . Die Beratungen des
Staatsbudgets werden diesmal in einem erweiterten Fi¬
nanzausschüsse erfolgen , und das Plenum wird sich wahr¬
scheinlich mit der Abgabe von bloßen Erklärungen be¬
gnügen . In den Plenarsitzungen dürften besonders gewisse
Streitfragen , wie der Reversstreit mit dem Süddeutschen
Eisenbahneroerband , zur Verhandlung kommen , ebenso
einige dringende soziale Aufgaben , für die eine Denkschrift
des Münchener Fortschrittlichen Arbeiter - und Angestellten-
Vereins eine wertvolle Unterlage darstellt.

Ausland
-I- Zur Lage aus dem Balkan.

Das Organ der bulgarischen Regierung , die „marodni
Prava ", veröffentlicht , wie die Wiener „Südslaw . Korr ."
unterm 8. September aus Sofia meldet , eine Erklärung
über die Lage , die in politischen Kreisen das größte
Aufsehen erregt und sehr lebhaft erörtert wird . Es heißt
u . a. darin:

Sobald alle Mittel einer friedlichen Verständigung versagen,
sieht sich ein Staat , der seine nationale Selbstbestimmung erreichen
will , gezwungen , die bewaffnete Macht anzuwenden . Für die
bulgarische Oefsentlichkeit wird es immer klarer, daß unsere ehemaligen
Verbündeten um nichts in der Welt aufhören werden , das unglück¬
liche Mazedonien zu knechten, solange die bulgarische Macht nicht
zu Worte kommt. Der bulgarischen Regierung , welche alle Mittel,
selbst jenes der direkten Einmischung der Ententemächte zur Er¬
reichung einer Verständigung unter den Balkanstaaten erschöpfte,
bleibt nur noch übrig , sichere und wirksamere Mittel zu suchen, um
die nationalen bulgarischen Ideale , für die Tausende geopfert
wurden , zu verwirklichen.

Der Athener Berichterstatter des „Petit Parisien " hatte
dieser Tage eine Unterredung mit Benizelos , welcher er¬
klärte , das Kabinett und sein ? Freunde wüßten , was sie
zu tun gedächten . Er könne und wolle nichts sagen . Er
habe seinen Posten in einem schwierigen Augenblick an¬
getreten und suche seinen Weg wicderzufinden . Er werde
keinerlei Erklärung in der Kammer abgeben und auf
keine Frage antworten . Er werde in der Stille arbeiten,
um Ordnung und Harmonie wiederherzustellen.

Paris , 9 . September . (Meldung der „Agence Havas ".)
Dem „ Echo de Paris " wird aus Saloniki gemeldet , daß
der griechische Minister für Straßen - und Verkehrswesen
Unterhandlungen mit Bulgarien und Rumänien anknüpste,
um die Warentransporte über Saloniki , den einzigen
offenen Hafen am Aegäischen Meere , zu organisieren.
Griechenland könnte so bulgarisches und rumänisches G»
treide erhalten.

Der Valkanstrett.
Der Dierverband gibt sich bekanntlich die größte Mühe.

Serbien und womöglich auch Griechenland zu Gebietsab¬
tretungen an Bulgarien zu pressen, damit Bulgarien seine
Truppenmacht zur Eroberung von Konstantinopel zur Ber-
suZung fteüt - unserer Karte haben wir durch
Schraffieren veranschaulicht , welche Gebiete Bulgarien für
seine Hilfeleistung beansprucht . Bisher hat sich Serbien
zwar zur Abtretung eines Teiles der von Bulgarien ge-
forderten Landstriche bereit erklärt , aber Griechenland
weigert sich hartnäckig , Kaoalla und das dazugehörige
Hinterland herzugeben . Es ist somit schwerlich anzu»
nehmen , daß der Vierverband zum Ziele gelangt . a

Ojakai/a\ ' Bristina «Sofia a i c°Bütm
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Kleine politische Nachrichten.
4 - Oesterreich  hat nunmehr , wie die „Basler Nachr ." ans

St . Eallen melden , den gesamten Grenzverkehr mit der
Schweiz,  auch die Linie Feldkirch-Buchs sowie sämtliche Straßen»
Übergänge , gesperrt.

-s- Der bulgarischeGesandtein Nlsch,  Tschapraschl-
kow, erhob bei der serbischen Regierung wegen der unwürdigen
Sprache und Angriffe verschiedener Organe der serbischen Presse
gegen die Person des Königs Ferdinand Vorstellungen.

-I- Aus Rom will die Mailänder „Sera " erfahren haben , daß
große Manöver des bulgarischen Heeres  begonnen
hätten , die sich unweit der serbischen und der griechischen Grenze
abspielten.

-t- Aus Saloniki wird gemeldet, der dort stationierte franzö¬
sische Adniiral habe angeordnet , daß alle Reisenden , welche auf
griechischen Schiffen fahren , vom französischen Konsulat
beglaubigte Scheine  besitzen müssen, die über die Persön¬
lichkeit und das Reiseziel entsprechende Angaben enthalten . Sämt¬
liche griechischen Schiffahrts -Gesellschaften protestierten gegen diese
neue Belästigung.

-s- Unter de» Bergleuten von Südwales  herrscht
»bermals Unru  he . 2500 Mann haben wegen Einstellung nicht
organisierter Arbeiter die Arbeit nledergelegt . — Auch die süd»
walesischen Eilend  a h.» ex. zeigen großj . Unzufriedenheit ; den

i-onooner „Limes - znjoige ist dies auf oie Agltanon der Bergreu !«
zurückzuführen.

+ Aach einer Meldung der Kopenhagener „Berlingske Tl»
»ende aus Petersburg haben 24 Vertreter der Mehrheitsparteien
der Duma von den Nationalprogreffisten bis zu den Kadetten und
äußersten Fortschrittlern, sowie Mitglieder des Zentrum » und Mit-
alieder des Reichsrates nach einer Reihe von Besprechungen ein
Arbeitsprogramm  für beide gesetzgebende Körperschaften
«usgearbeitet , das außer der Bildung eines Ministeriums des
öffentlichen Vertrauens eine Reihe administrativer , politischer, so-
rialer und religiöser Reformen umfaßt . Gleichzeitig sei ein Zu-
tammenschluß aller kortschrlttlichen Gruvpen zustande aekommen.

Aus dem Reiche.
r»e >kehr mit Gerste . Die ReichsfuksermUlelstelle ver¬

öffentlicht amtlich folgende Bekanntmachung:
Rach § 20 Absatz 1 der Verordnung über den Ver¬

kehr mit Gerste  aus dem Erntsjahr 1915 voni
28 . Juni 1915 (Reichsgesetzbl . S . 384 ) hat die Neichsfulter-
mittelstelle festzusetzen, welche Betriebe Gerste verarbeiten
oder verarbeiten lassen dürfen und in weicher Menge
(Kontingent ). Sie kann weiter die zur Durchführung und
Ueberwachung erforderlichen Anordnungen treffen.

Auf Grund dieser Ermächtigung hat die Reichsfntter-
mittelfielle im Einvernehmen mit ihrem Beirat (§§ 4
Ziffer 2 b und 5 der Verordnung über die Errichtung
einer Reichssutterniittelsteile vom23 . Juli 1915 , Reichsgesetzbl.
S . 455 ) angeordnet,

daß der Ankauf von Gerste für Gerste verarbeitende
Betriebe ausschließlich gegen die von ihr ausgestell¬
ten Gerstenbezugsscheine erfolgen darf,
daß sämtliche Gerstenbezugsscheine bis auf weiteres
der Gerstenoerwertungs -Gesellschaft m . b. H., Berlin
und München , ausgehändigt werden , der danach
allein die Möglichkeit des Ankaufs von Gerste für
die Brauereien und für die anderen Gerste ver-
urde 'ckenden L>enievc gegeben ist.

Ein unmittelbarer Ankauf von Gerste ist diesen Be-
trieben daher nicht gestattet.  Wenn sie Gerste
kaufen wollen , so müssen sie dies entweder durch die
Gerstenverlvertungs -Gesellsckiaft tun oder sich von ihr
als Kommissionäre bestellen lassen . Gegenteilige
Pressenachrichten sind unzutreffend.

Wer unbefugt (also ohne Gerstenbezugsschein ) be¬
schlagnahmte Vorräte (alle Gerste ist zugunsten
der Kommunalverbände beschlagnahmt)
verkauft , kauft oder ein anderes Veräußerungs - oder Er¬
werbsgeschäft über sie abschließt , wird nach 8 10 Ziffer 2
der Gerstenverordnung mit Gefängnis bis zu einem Jahre
oder mit Geldstrafe bis zu 10 000 M  bestraft.

Gerste , die ein Betriebsunternehmer unbefugt  er¬
worben oder verarbeitet hat , verfällt ohne Ent-
gelt  zugunsten der Zentralstelle zur Beschaffung der
Heeresverpflegung (nach 8 28 der Gerstenverordnung ).

(W . T .-B .)
4 - Deutsches Gold im Ausland feflgehallen . Die

„Frankfurter Zeitung " schreibt in einem Berliner Tele¬
gramm : Die Schweiz hat durch Bundesratsbeschluß vom
16. Juli d. I . ein Ausfuhrverbot für Gold , auch gemünztes,
erlassen . Deutschen Reisenden , die die Schweiz besuchen,
wird daher , wie zahlreiche Beschwerden beweisen , beim
Verlassen des -eidgenössischen Gebietes das aus Deutsch-
land mitgebrachte deutsche Gold  in schweizeri-S>es Papier- und Silbergeld umgewechselt. Hätten die

etreffenden das zurückgehaltene Gold der Reichs¬
bank rechtzeitig zugeführt , so hätten sie jetzt keinen
Aerger und Verdruß,  und das deutsche Gold
verstärkte unseren im angebrochenen zweiten Kriegs-
jahr der dritten Milliarde entgegenmarschierenden
Goldschatz , statt jetzt der schweizerischen Staatskasse zuzu-
fließen . Darum ergeht die Mahnung an jeden Deutschen,
die Goldmünzen an die Reichsbankl Bemerkt sei übnaens
daß Deutschland bisher in der Lage ist, von einem Gold^
ausfuhrverbot abzusehen , weil seine günstige Finanzlage
ihm diese dem Handel zugute kommende Haltung gestattet.
Der Goldabfluß nach dem Ausland unterliegt in Deutsch-
land nur insoweit einer Kontrolle , als gege » die Eigen-
tümer der Verdacht obwaltet , daß sie sich einer strafbaren
Handlung , z. B . nach der Verordnung vom 30 . September
v . Is . (Verbot der Abführung von Gold nach England , da»
auf Frankreich ausgedehnt wurde ) oder nach der Bekannt-
machung vom 23. November o. Is . (Verbot Agiohandel»
init Goldmünzen ), schuldig gemacht haben . Alle anderen
Beschränkungen der Freizügigkeit des Goldes hat sich da»
nach den täglich erneuten Versicherungen der Ententepress«
„ausgepowerte " Deutsche Reich versagen können , und die«
alles zu einer Zeit , wo England den großen Bluff ^seiner
Milliardengoldtransportes " nach Amerika zur Rettung de»
sinkenden Sterlingkurses versucht , und sich dabei in de»
auf der einen Seite heuchlerisch umworbenen , andererseits
in der Frage des freien Seehandels im allgemeinen unb
in der Baumwollsraae im besonderen brutal oeraewaltiat ««
Bereinigten Staaten so unsterblich blamiert hat , daß der
Sicrlingkurs an der Neuyorker Börse nach der großen
Eoldtransaktion weiter sinkt.

! Zeichnet die dritte KriegsanleiheI



Der Krieg.
Tagesbericht der - berste« Kerresleit««s.

: _{_ Deutscher Erfolg in Von Nrgonnen.
-s. Großes Hauptquartier, den 9. September 1915.

Westlicher Kriegsschauplatz.
t In den Argonnen brachen gestern nordöstlich von
vienue -le - Lh-rteau unsere Württemberger und Loch,
ringer Regimenter zum Angriff vor . Die durch
Artillerie vortrefflich unterstützte stürmende Infanterie setzte
sich auf einer Frontbreite von über zwe , Kilometer und
einer Tiefe von 300 bis 500 Metern in den Besitz der
,kindlichen Stellungen und mehrerer Stutzpunkte, dar-
unter des von den Franzosen vielgenannten Werkes
„Marie-Therese". 30 Offiziere. 1880 Mann wurden ge-
langengenommen , 48 Maschinengewehre , 54 Muren
»verfer . 1 Revolverkanone erbeutet.

Während der Nacht von vorgestern zu gesterp wurden
ln London die Doeks sowie die sonstigen yafenaniagen

. und deren Umgebung ausgiebig mit Spreng- und Brand-
bomben belegt. Die Wirkung war recht befriedigend.
Unsere Luftschiffe sind trotz heftigster Beschießiing ohne
jeden Schaden zurückgekehrt.

Deutsche Flugzeuggeschrvader griffen Aancy an.
* Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalseldmarschalis

v. Hindenburg.
► Bon der Ostsee bis östlich von Olita keine wesentliche
Veränderung ^ und dem Niemen wehrt fich der
Gegner hartnäckig ; unsere Truppen nähern fich
Skidat . Südlich des Njemen entzog sich der Femd der
Niederlage durch Rückzug hmter d»e selwtanka.
aus dem Westufer halten nur noch Nachhuten.

Die Heeresgruppe machte 3558 Gesaugene und er¬
beutete 10 Maschinengewehre.
f) t eresaruppe des Gen er a lf el dmarsch a lls
^ PrinzLeopold von Bayern.

Auch hier ist die Aelwianka an den meisten Stellen
unter Kämpfen mit feindlichen Nachhuten erreicht; südlich
von Rozana ist der Rebergang über d,e Rozanka er
»wungen . Oesterreichisch-ungarische Truppen gehen weiter
durch den Wald nordöstlich von Sielec vor.
Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls

vonMackenfen.
t  Sei Chomsk ist das Nordufer der Jasiolda ge¬
isonnen . durch unser Vorgehen nach Norden gezwungen.
»Sumte der Gegner seine Stellungen bei vereza-

Zwischen dem Sporowskje -See und dem Dniepr-
Vus -Sana » haben wir weiter Boden gewonnen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
! Der südlich von Ostrom über den Serelh vorge-
»rungene Feint » ist auf seinem Nordflügel zurückgeworfen.

Oberste Heeresleitung . (W. T.-B .)
4. Ankere Zeppeline schon wieder über England.

‘ Berlin. 9. September. (Amtlich.) Unsere Marine-
lustschiffe haben in der Nacht vom 8. zum 9. September
den westteil der City von London , ferner große
Fabrikanlagen bei Norwich , sowie die yafenaniagen
und Eisenwerke von Middlesborough mit gutem Erfolge
angegriffen . Starke Explosionen und zahlreiche Brande
wurden beobachtet. Oie Lustschiffe wurden von den
feindlichen Batterien heftig beschossen. Sie sind sämtlich
wohlbehalten zurückgekehrk. Der Chef des Admiralstabs
der Marine . (W . T .-B .)

+ Die englische Meldung . .
London, 9. September. (Meldung des Reuterschen Bureaus.)

Das Pressebureau teilt mit: Feindliche Lufffchiffe suchten gestern
nacht die östlichen Grasschasten und London heim und warfen
Bomben ab, durch die Brände und Unglücksfälle verursacht wurden

Der österreichisch- ungarische Tagesbericht.
Wien , 9. Sept. (WTB.) Amtlich wird verlautbart:

V. September 1915, mittags.
Russischer Kriegsschauplatz

Unser Angriff in Wolhynien  schreitet fort. Gestern
wurde die russische Front nördlich von Olyka durchbrochen.
Dubno, der zweite Punkt des wolhynischen Festungsdreiecks,
ist genommen. In die Stadt ist gestern Nachmittag öster¬
reichische Landwehr-Kavallerie eingerückt. Die flußaufwärts

liegenden Sperrforts sind in unserem Besitz- Die Armee(
des Generals Böhm-Ermolli ist an der oberen Jkwa und
über Nowo-Aleksiniec vorgedrungen.

Die russischen Kräfte, die im Raume westlich von Trem-
bowla über den Sereth vorgebrochen sind, wurden größten¬
teils wieder zurückgeworfen. In den Kämpfen, die hier
gegen feindliche Ncberzahl stattfandcn, griffen deutsche Garde-
Bataillone unter dem Oberstenv. Leu besonders erfolgreich
ein. Am unteren Sereth und am Dnjestr herrschte ver¬
hältnismäßig Ruhe. Bei der gestern berichteten Eroberung
der feindlichen Stellung von Nowo- Siolka-Konstiukowa
hatte im Kampf zu Fuß die von Feldmarschalleutnant von
Brudermann geführte Kavallerie,hervorragenden Anteil. Von
den im Jasioldagebiet kämpfenden österreichisch-ungarischen
Streitkräften gewannen Teile Michalin südlich von Rozany.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Im Raume von Schluderbach vertrieben unsere Truppen

schwächere feindlicke Abteilungen, die gegen unsere Popena-
Stellung vorfühlten, durch Feuer. Ebenso wurden zwei
italienische Kompagnien̂ die im P a ral b a - G eb i ete
einen unserer Stützpunkte angriffen, zurückgeschlagen und
feindliche Patrouillen, die den Monte Ciadenia ersteigen
wollten, abgeschossen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Hoeser,  Feldmarschalleutnant.

Der türkische Schlachtbericht.
Konstautinopei. 8. September.
Auf der Oardauellen -Front drangen im Abschnitt

von Auasorta in der Nacht vom 6. zum 7. September
unsere Aufklärungskolonnen, die gegen Messtantepe und
Azinak gesandt waren, in die feindlichen Schützengraben
ein und erbeuteten 2 Maschinengewehre mit allem Zu-
behör, die gegenwärtig gegen den Feind benutzt werden,
sowie 15 Kisten Munition und 20 Gewehre. Unser Feuer
vernichtete einen englischen Krankenwagen. der ein
munitioneloöung enthielt, die »n die Luft flog. Bei
Ari-Burun nichts von Bedeutung. Be» Sedd-ul-vahr
beschossen feindliche Torpedoboote mit Hilfe der Beobach-
tunaen eines Fesselballons während einiger Augenblicke
und ohne bemerkenswerten Schaden anzurichten urffere
Stellungen am rechten und linken Flügel. Unsere Bat¬
terien in den Meerengen brachten am 7. September feind,
liche Batterien zum Schweigen, die unsere Stellungen
am linken Flügel beschossen, und zerstreuten fe mdlche
bei Mortoliman verjamnielte Truppen. — Sonst nichts

Eck russischer Bericht über die französische Front.
Paris , 9. September. Der Korrespondent der„Petersb.

Tel.-2lg.", welcher die ganze französische Front besichtigte,
erklärte einem Mitarbeiter des „Temps", daß die Angriffe
der Franzosen große deutsche Kräfte, zumindest ebensomel
wie auf der Ostfront operieren, auf der Westfront fest¬
hielten und sie verhinderten, daß Deutschland alle seine
Kräste gegen Rußland konzentriere. Selbst wenn kein
Anqriff erfolge, sei das Leben der französischen Soldaten
in den Schützengräbenein unaufhörlicher Kampf. Die
französische Armee erfülle um den Preis blutiger Opfer
ihre doppelte Aufgabe, die deutsche Armee auf der West-
front festzuhalten und sich vorzubereiten. dem Feinde
einen entscheidenden Schlag beizubrmgen.

4- „Die Nachrichten aus RutzlanS sind nicht gut .
so schreibt die halbamtliche Londoner „Westminster Ga-
zette" vom 8. September und schildert die Lage besonders
auf dem nördlichsten Teile des russischen Kriegsschauplatzes
mit folgenden Worten: „Den Deutschen gelang es. den
Brückenkopf von Friedrichstadt zu nehmen, was ihnen
zwei Uebergänge über die Duna verschafft. Das schließ»
liche Schicksal Rigas hängt von dem Besitz der Duna ab.
Es schien in den letzten Tagen, daß Rußland an diesem
Teile der Front eine derartige Kraft entwickelte, daß der
Feind aufgehalten werden könne. Es wiA aber fraglich
sein, ob die deutsche Bewegung gegen Riga zum Still¬
stand gebracht werden kann."

-f- Anser tl -Book -krieg . ^ ff
' London, 8. September. (Meldungen des Reuterfchen
«Bureaus.) Der Damvier „Douro" iit verleakt worden.

Gin goldenes Wutterljerz.
Roman von Erich Ebenstein.

(Nachdruck nicht gestattet.) (39

r L-eyr Halt), iliemaiiv wüßte eigentlich Ivieso, nuigab Doro
Hassack das Odium der Gefährlichkeit. Die Männer fauden sie
eben reizeud und sie hatte nichts dagegeu. Da die Fraueiist«
boykottierte», lud sie nur Herren ein, arrangierte Kegelpar-
tieu, Tarokabeilde, Schlitteupartteil und Schuitzeljagdeu.Jhr
jüngster Sohn war Leutnant, der älteste lebte in Wien als
Arzt und der dritte leitete mit dem Vater die Fabrik. Alle flinf
waren sehr lebenslnstig und stets guter Dinge.

Egbert und Ernst Hassack, die beiden Fabriksherren hatten
mit Rudi ivaruie Freundschaft geschlossen und es war Rudis
iiuligster Wunsch, daß sich auch die Frauen aneiilaiider schlössen.
Dora hatte sich auch Evas mit wahrhaft mütterlicher Liebe
angenommen, aber für Eva geniigte es, daß Rudi diese Frau
reizend fand, um sie ihrerseitsz>»hassen.

Anfangs hatte inan viel verkehrt. Dann hatte jeder Abend
bei Hassack mit einer Szene in»Hause FabriziuS geendet und
schließlich verlangte Eva von ihrein Manne geradezu das Ver¬
sprechen, das Haus „dieser Person" nie mehr zu betreten, da
|te anders nicht zur Ruhe kontnien könne.

Ein solches Versprechen wies er natürlich mit Enlrüstiiilg
son sich, aber uni des lieben Friedens willen, ergab er sich
schließlich darein, daß die gemeillsainen Abende aiifhörtenund
er sich sogar nutet einem nichtigen Vorwand den fröhlichen Ke-
aelabenden, die zweiniai in der Woche bei Hassack stattfaiiden
sernhielt.

Und mm mußte Eva von ihrer Freundin erfahren, daß ihr
Naim gestern wieder bei dieser gefährlichen Circe gewesen.

Kein Wort hatte er ihr davon gesagt. Wenn das nicht
Beweis genug ivar.

Jritzi fand dies auch.
„Ich würde das meinem Manne nicht so hingehen lassen,"

sagte sie schließlich, „es ist freilich schiver, wenil er an Mutter
immer eine Stütze findet, dritte Personen taiigen eben nicht in
»ie Ehe.«

D.e Besatzung ist gerettet. - Der russische Mupfer
ist versenkt worden, die Besatzung gelandet.

Bmuiden, 8. September. Der Fljchdampfer„%
hat hier 18 englische Fischer gelandet, nämlich dieP^
gen der Schiffe „Emanuel" (169 Tonnen). „Eni
(97 Tonnen). „Bictorious" (1078 Tonnen) und „C°nst
(900 Tonne»), alle aus Lowestost, die am Montags,
mittag 44 Meilen ast-südost Lowestoft von zwei beutf*-
Unterseebooten versenkt wurden.

La Rachelle, 8. September. (Meldung der A;
Havas.) Ein deutsches Unterseeboot hat in der ve
genen Nacht den Dampfer„Carouy" aus Liverpool
schossen und versenkt. Die Besatzung wurde gerettet.

Bordeaux, 9.September. (Meldung der Agence havaz.
Der Dampfer „Guatemala" (5913 Tonnen) von der Co»>,
paanie Generale Tansatlanlique ist auf der Fahrt
St.-Razaire nach Philadelphia auf der Höhe der Beließ
torpediert worden. Die Besatzung wurde gerettet. q,
Guatemala" war 118 Meter lang unb 16 ÜJieter breitj

und ist 1997 vom Stapel gelaufen.
London. 9. September. Der Dampfer„®ictator*

Harriion -Linie aus Liverpool ist versenkt worden. I,
Besatzung von 42 Mann wurde gerettet.

Lotes und PrnMls.
Herborn , 10. September. Wiederum hot

entsetzliche Krieg zwei Söhne unserer Stadt dahing
Es sind dies Herr Kaufmann Alex Ho ff mann,  ein
der Frau Förster Hoffmann dahier, und der KriegcheiMtz
Waldemar Schmidt,  ein Sohn des Herrn GerichM»-
Schmidt dahier. Möge auch diesen aus dem Felde der
gefallenen wackeren Helden die Erde leicht sein!

— Am Briefverkehr zwischen Belgien
Deutschland sowie den zum Briefverkehr mit Be
wieder zugelaffenen anderen Ländern nehmen jetzt r*
Ort Turnhout und eine größere Anzahl von Vor- mi
barorten der Städte Antwerpen, Turnhout und Has
Welche Vor- und Nachbarorte der genannten Städte!
kommen, wird von den Postanstalten auf Anfragem

_ Dbsiwucher . Die reiche Obsternte, diei
Kriegsjahr 1915 beschert, scheint, wenn nicht alle Zeichent
in der Maingegend zu einem hervorragenden Spekulation^
stand gewiffenloser Händler werden zu sollen. Schon je!"
dort nahezu unmöglich, auf dem Lande ohne Zwischen
unmittelbar vom Obstzüchter seinen Privatbedarf ernzi
Fragt man auf den Dörfern bei irgend einem Landnm
sonst seinen Ueberfluß der Privatkundschaft
in diesem Jahr um Obst nach, so erhält man
Fällen die Antwort: „Der X oder Y aus FranM
Mainz hat mir schon3 Mark mehr für den sonst
Preis geboten und da habe ich ihm das Obst in
und Bogen gelassen." Und der Privatmann hat
sehen. Als am letzten Samstag der Sturm im.
hunderte von Zentnern Fallobst abgeschüttelt hatte,
die Milchbauern dieses Ob» nach den Städten mit
kauften es pfundweis für 3—4 Pfennig an ihre
Kaum hatten die Händler davon erfahren, so
die Dörfer und kauften das gesamte noch erreichd
obst für 5 Pfennig das Pfund auf. — Pflaum«
Zwetschen kosteten, ehe die Händler aufs Land
höchstens 10 Pfennig, die Händler boten 12,
20 Pfennig fürs Pfund, und sie erhielten die 2530»
große Menge aber ist den Herren rettungslos preis-
steht dem Ringe dieser Obsthyänen macht- und
gegenüber und muß die unverschämten Preise bezog
diese Lebensmittelwucherer diktieren. Es ist ja
nicht zu verübeln, wenn sie höhere Preise erhalten
ihnen die Händler sofort alles im voraus in barem,
bezahlen. Aber trotzdem müßten sich jetzt noch
Wege finden lasien, damit dieser Wucherei aller,«
Art das Handwerk gründlich gelegt wird. Zu d■
jeglicher Art darf nicht noch die durch Wucher
rufene Obstteurung sich gesellen.

Aus Nassau , 9. Sept. In einer längeren
an die Geistlichen des Konsistorialbezrrks Wieso-

An ore,ein Tage erschien Eva mit verweinten Singen bei
Lisch. Rudi sah sie besorgt an und fragte zuletzt, was sie habe?
über sie zuckte nur mit den Achseln und schwieg. Als ihre
Schwiegermutter sie am Nachmittag unter vier Angen noch¬
mals fragte, ivllrde sie schon etwas deutlicher.

„Du wirst entschuldigeil, Mama, aber das betrifft nur
Rubi und mich. Sollte er wieder einmal einen Augenblick für
mich allein Zeit haben, iverde ich ihn» gewiß Ansklärnng
zeben."

Mama zuckte zusaininen, sah ihre Schwiegertochter er¬
schrocken nn Mid verstttlnnite.

Das klang ja gerade, als ob —? Den Rest des Tages ver¬
machte sie in großer Unruhe. Sie wagte sich iveder in Haralds
Rähe, noch hinaiis in die Küche, obivohl sie ivnßte, daß ihre
Hilfe dort dringend geboten war, sondern btieb still und
nachdenklich in ihrein Zimmer sitzen.

Es war ihr schon inanchmal so vorgekommen, als ob eL
Eva nicht recht iväre, iveim sie sich des Kindes annahm oder
in der Küche inithalf. Aber sie tat es doch nur eben, weil Eva
keine Freude daran zu haben schien.Und sie tat es so beschei¬
den und verschiviegen, wie der letzte Dieiistbote, immer ängst-
üch bemüht, nur Evas Wünschen entgegenznkommen.

Mit keine»» Wort hatte sie je Partei genoinmen in den
Dielen Zwistigkeiten, welche das junge Paar hatte. Daß ihr
Junge heimlich litt, daß Eva ihn nicht verstand, »ließt den
geringsten Anteil an seinem Geistesleben nah»», daß mai»in»
Hanse iveder auf seine Wünsche noch auf sein Behagen Rücksicht
nahm, und daß dies alles verbitternd ans ihn wirkte, sah
Frau Lore in bei»ersten vier Wochen schon, nachdem sie das
Hans betreten hatte.

Aber sie hätte sich lieber die Zunge abgebissen, als je eins
Bemerkung zu machen. Am alleriveiügsten gegen Rudi selbst.
Sie ivar in»Gegenteil imnier bemüht gewesen, EvaS Ar» zu
»tttschnldigen und in aller Stille vermittelnd auszngleichen.

Und in diesem Bemühen hatte sie heimlich eine Art Da¬
seinszweck für sich selbst entdeckt, eine Rechtfertigilng für ihr«
Anwesenheit hier.

Wäre es möglich, daß Eva trotz alleden»mm in ihr einen
Störenfried sah?

Hatte sie dem»nicht immer in alles gewilligt, was die
junge Frau wü»»schte? AlS Eva sich»ließt mit Barbe vertrug,
hatte sie Barbe sogleich nach Beatituho zu Peter Lott aeickickr.

Svivoy» es »»)t Nt »yreu»Aller Nicht leicht fiel, sich!
bienen und Evas Mägde dazu keine Zeit fauden-

De»»Uiilgaug mit dieser netten Fra>r HZ»" -'
gen a>rregende>i Dame Schlohstädts, hatte sie .
lnnin beschränkt um Evas willen, obivohl gem
kehr ihr persönlich lieb gewesei' wäre.

Und so gab es noch tausend Kleinigkeiten. vc> .;
stiUschweigeud zurückgetreten ivar um Evas > ^ \
es so gerne. Nichts »vollte sie mehr voin
für ihre Kiitder und Frieden in der Familie.

Ja . Frieden! Sie seufzte schiver«'ff. U''v »
Assunta schrieb auch so gedrückt in der letztenö'J ^ iij
fieberhaft erregt, wie von innerer Unrnhe
wieder mntlvs und resigniert, als biete,hr das j
Sonnenschein mehr.

Und a» Rudi schrieb sie gar nicht. Es >v«r,
Geschivister einander ganz vergessen.auch ern »
die Schwester. Freilich, er hatte ja genllgz" *
häuslichen Angelegenheiten. E'E

Wo waren nun die stolzen Träume vo ,^
Zusainmenhalteli geblieben? Nicht einer füra f
eilte», hieß es mehr, sondern jeder si>r stck. te6e „!

„Wie irvstlos, alt zu werden, um das zu
Frau Lore bitter. .

Beim Abendesse» benschte eines<b'»'U>e.
iiiuiig. Eva wo« noch innnerveiivenltlmo- (s
und zerstreut aß, sprach kam» ei» Wort. O» '
ter auf. daß er den Blick jedesmal scheu I
ihi igeii begegnete. JiN'ln'

„Er schämt sich vor mir, der arme, „
sie unb heißes Mitleid quoll in ihr ans.

Gleich »ach Tisch zog sie sich unter de«
schinerzeil zu haben, aus ihr Zimmer zur

In , Begriff, dorthin zu gehe», siel
Tuch noch im Nebeuzimnier liegen habe>»
»am Korridor ans hinein, um es zu bole».

Fortsetzong folgt.



Ge

'tMMiieralsuverintendcvt Oh ly auch darauf aufmerksam,
l taktvolles, verständnisvolles Verhalten gegenüber

^Mtzsbeschädigten unbedingt erfordeilich<st. Dabei
ii. a. aus: „Es ist leider nicht in den Bereich

st̂ MMglichkeit zu verweisen, daß Kriegsbeschädigte
Wiedereintritt in die heimatlichen Verhältnisse

ihrer körperlichen Verunstaltung und ihrer vor-
^ Erwerbsfähigkeit eine wenig angemessene Be--
L erfahre». Die Jugend belästigt sie mit unehr-

Neugier, andere bringen ihnen in kränkender Weise
? Htmitleidenswertes Krüppcltum" zum Bewußtsein.

Ich selbst nahestehende Familienangehörige solch einen
R an freundlicher Rücksicht und Achtung zuschulden

, lassen, wird in der Seele eines Kriegsbeschädigten
xoße Bitterkeit hineingetragcn und er steht in Gefahr,
jin mit Gott und der Welt haderndes Wesen tatsächlich
Umgebung eine Last zu werden. Hier ergeben sich
.Gelegenheiten zur Ausübung treuer und weiser Seel-

Itzesonderes Gewicht legen wir darauf, daß der Geist-
W,Jugend seiner Gemeinde im Kindergottesdienst, im
Madenunterricht und in den kirchlichen Jugend-

m der Konfirmierten zu einem solchen Verhalten
Tdie Kriegsbeschädigtenerziehen, das dem Dank
^Verdienste dieser tapferen Kämpfer um das Bater-

,rechenden Ausdruck verleiht."
Erbach(Western».), 10. Sept. Am Montag abend

|7 Uhr kam der 15jährige Metzgerlehrling August
von hier mit dem Rade von Hardt in den Ort ge-
Während des schnellen Fahrens auf der steilen

war es ihm nicht möglich, bei der Schule den Fuß-
auszuweichen; er fuhr mit seinem Rade ein etwa

Ijd Mädchen an und kam dabei selbst zu Fall. Das
, trug nur leichte Verletzungen am Arm und Bein
während Böhmer gegen eine Mauer fiel und an¬
schwere Kopfverletzungen erlitt, sodaß ihm das Blut
Ohren drang und er in die elterliche Wohnung ge-
erden mußte. Der Schwerverletzte starb in der
lenden Nacht. Den schwergeprüften Eltern bringt

'gcs Mitgefühl entgegen.
urg, 10. Sept. In seiner letzten Vorstands¬

befaßte sich der Westerwaldklub mit der Beratung
lordnung und den Vorarbeiten für seine am 26. Sep-
« stattfindende Generalversammlung. Die sonst
Festlichkeiten und Vergnügungen werden diesmal

ll Kriegszeit entsprechend unterbleiben. Zu der
nnmlung hat auch unser Landrat, Herr Geheim-

z. Zt. Kreischef der Verwaltung in Bendzin
-Polenl, sein Erscheinen zugesagt,

nkfurt a. M ., 9. Sept (Am Jubiläum s-
orben .) Während der Feier seiner 25jährigen

als Prokurist der Firma Voigt & Haeffner erlitt
nge Prokurist Friesccke einen Schlaganfall, dem er
stelle erlag.
>ad Homburg , v. d. H ., 9. Sept. Heute
vurdc in den Geschäftsräumen des ersten Stockes
äschen Landesbank ein Einbruch verübt, bei dem

eine größere Summe Geldes in die Hände fiel.
Gebäude Beamte beschäftigt waren, wurde man

Einbruch nichts gewahr.
lwieb, 10. Sept. Dieser Tage feierte die Fürstin

Sayn- Wittgenstein, Besitzerin des prächtigen
>yn bei Neuwied, ihren 100. Geburtstag in voller
und geistiger Gesundheit. Die greise Jubilarin

»ger Freundschaft mit der Kaiserin Augusta verbunden,
der benachbarten Residenzstadt Koblenz oft zu ihr

«wied herüberkam, sowie auch mit Kaiser Wilhem l.
^nachmaligen Kaiser Friedrich. Noch heute steht
"'ien regierenden Herrschern und Fürstlichkeiten in

'Wechsel und erhielt von ihnen herzlich gehaltene
'schreiben.

Aus dem Reiche.
jungen auf die dritte kriegsanleiye. Die

J" fllfe in Krefeld hat auf die dritte Kriegsanleihe
Mn Mark gezeichnet. DieContinental-Caoutchouc-
W"'Percha- Compagnie in Hannover hat für die
Wo Millionen Mark, für die Direktion, die An-
k und die Pensionskasse1 Million Mark gezeichnet.
Weten ferner: die Württembergische Feuerver-
F^f®egenfeitigfeit in Stuttgart4 Millionen Mark:
^ »ann-Elektrizitäts-Werke in Berlin 5 Millionen

e Hermannmühlen Aktiengesellschaft in Posen
°u Mark. Die Landesversicherungsanstalt von
>"u hat sich mit zehn Millionen Mark an der
,beteiligt. Die Sparkasse des Saalekreises in
Wete drei Millionen Mark. Die Kriegsleder-
Waft hat beschlossen, aus bereiten Mitteln auf

^ Kriegsanleihe 25 000 000 ^ zu zeichnen; auf
k: Kriegsanleihe hat die Gesellschaft 10 000 000^

^erkalaskrophe in der sächsischen vveriausisi.
^es Unwetter hat am letzten Sonntag die säch-
BUsitz heimgesucht, wie man es dort feit 50
Werlebte. In Gärten und namentlich auf den
Wk Umgegend von Zittau find Hunderte von
A entwurzelt. Nicht minder traurig sieht esWo Anlagen aus. Starke, alte Laubbäume
^ "gebrochen, ebenso wurden die Sträucher- und
, Gn stark beschädigt. Eine umfallende große
Ütim* Hospitalstraße zu Zittau zerstörte die elek-Wg. Durch den herabhängenden Draht wurde
Mrd ^,̂ 5 vorüberfahrendenZweispänners auf
^ lotet. Die Insassen des Wagens blieben unver-

«e Störungen brachte das Unwetter im Fern-
tE!ca.l50ZittauerAnschlüsse waren unerreichbar.
Mo,nd„ngen mit Dresden, Leipzig, Berlin und

waren völlig unterif ochen. Bautzen war vom
völlig abgeschnitten. Die elektrischen

«̂ versagten ebenfalls zum größten Teil. Eine
^ ..Ortschaften der Umgegend war ohne Licht
Pi%e„ö der Nacht völlig im Dunkeln. Der
WÜMarkt, der am Montag stattfinden sollte,
^ "gehalten werden. Eine Reihe Buden und
: ch beschädigt oder ganz umgeworfen und die
,o>e Straße geschleudert. Infolge des starken

der Mandau und Neiße Hochwasser ein,
Wk„„gen weithin unter Flut setzte. Biel Heu
jj Fluten vernichtet. Der Schaden, den die

anrichtete, ist vorläufig noch gar nicht

+ Deutsche Noblesse. Am Montagabend warf,
wie die „Agence Hnvas" zu melden weiß, ein in großer
Höhe über dem an der Grenze gelegenen elsäjsischen Lorse
Chavannes für l'Etang schwebendes deutsches Flugzeug
einen Kranz ab, welcher die Aufschrift trug „A P ĝoud
mort en heros I Son adversaire .“ (Für Pegoud , der als
Held fielI Sein Gegner.) — Zu gleicher Noblesse dürften
sich französische Soldaten kauin ausschwingen. Höchstens
bringen sie es zu häßlichen Verleumdungen ihrer deut¬
schen Feinde.

Zwei Wölfe im Münchener Zoologischen Garten
entsprungen. Aus dem Münchener Zoologischen Garten
brachen Mittwoch früh zwei Wölfe aus, während der
Wärter den Käfig reinigte. Einer fiel den Wärter sofort
von hinten an und brachte ihm schwere Verletzungen du ch
Bisse in das Genick und in den Oberschenkel bei. Ein
Soldat eilte ihm zu Hilfe und schlug nnt dem Säbel auf das
Tier ein, traf dabei aber auch den Wärter. Der Wolf
wurde dann von einem anderen Wärter durch einen Schuß
getötet. Das zweite Tier konnte nach einiger Zeit wieder¬
eingefangen werden. —Der Unfall wurde dadurch mög¬
lich, daß der Wärter vergessen hatte, die Tür zu dein
Nebenkäfig gehörig zu versperren, während er den Hattet-
käsig reinigte. _

\

Aus aller Welk.
4- Deutsche Auskauschgefangene in vllsflngen. Mit

einem Postdampfer sind aus England am Dienstag in
Vlijstngen 50 gebrechliche deutsche Internierte angekommen,
die keine Hilfe des Roten Kreuzes beanspruchten und nach
Goch weiterfuhren. Abends wurden 15 englische Frauen
aus Deutschland erwartet.

+ Brennender Wald. Der„Nouoelliste" erfährt ans
Avignon, daß die Wälder gegenüber von Avignon auf
dem rechten Ufer der Rhone in Brand stehen. Der Brand¬
herd hatte am Mittwoch bereits eine Länge von 4 Kilo¬metern.

-f- Neue Radiumlager entdeckt. Der sranzöjiiche
Minister des Aeußern hat eine Note an die Akademie üer
Wissenschaftengerichtet, worin er die Entdeckung von
radiumhaltigen Minerallagern in Colorado meldet. Das
Gramm Radium werde künftig 144 000 statt 640 000 Jt
kosten. Die Lager feien so reich, daß sie die industrielle
Gewinnung des zuvor aus Oesterreich eingeführten
Radiums gestatten.

-s- Masjregelnng eines Brüsselers. Herr Theodor,
Batonnier (Vorsitzender) der Brüsseler Auwaltskammer,
hatte einem Advokaten verboten, sich bei Wahrnehmung
der Interessen seiner Partei vor Gericht auf die Mietver-
ordnung des Herrn Generalgouverneurs vom 10. Novem¬
ber 1914 und insbesondere auf eine Entscheidung des
Appellhofs Brüssel zu beziehen, die den Rechtsbestand dieser
Verordnung anerkennt. Damit hatte der Batonnier sich
einer Ueberschreitung der ihm zustehenden Befugnisse zum
Nachteile des rechtsuchenden Publikums und auch der Ad¬
vokaten schuldig gemacht, er hat gegen Artikel 37 des
Dekrets über die Advokaten vom 14. Dezember 1810 ver¬
stoßen, wonach die Advokaten ihr Amt „frei für die Ver¬
teidigung des Rechts und der Wahrheit auszuüben haben".
Der Herr Generalgouverneurhat deshalb Herrn Theodor
nach Deutschland bringen lassen, wo er bis zur Beendigung
des Krieges verbleiben wird.

+ Deutsche Musik in London. Trotz der heftigen
Agitation gegen die deutsche Musik, die in einem Teile
der Londoner Presse stattfand, enthielt ein Promenaden-
konzert am Dienstag in Queens Hall fast ausschließ¬
lich Wagnersche Musikstücke. Das Haus war, der
„Daily Mail" zufolge, völlig ausoerkauft. — Da
nicht anzunehmen ist, daß man in London die
Minderwertigkeit der englischen Musik erkannt haben
sollte, ist es wahrscheinlicher, daß ein geistreicher Engländer
inzwischen entdeckt hat, daß Wagner kein Deutscher, son¬
dern ein Engländer war. Warum sollte man auch
Wagner nicht ebensogut zu einem waschechten Briten
„befördern" können, wie man in Frankreich Beethoven zu
einem Belgier „ernannte"?

Aus einer Zürcher Volksschule. In der Volks¬
schule einer großen zürcherischen Industriegemeinde, in
der sich auch eine Reihe Kinder von reichsdeutschen Nieder¬
gelassenen befinden, kam kürzlich, so melden die „Zürcher
Neuest. Nachr.", ein deutscher Schüler mit der Klage,
Schweizerbuben hätten ihm„Schwabe" und „Deutscher"
nachgerufen. Der Lehrer sagte nun vor versammelter
Klasse:

„Ihr deutschen Buben seid jetzt stolz darauf, wenn
man euch„Schwaben" und „Deutsche" nennt und klagt
nicht deswegen.

Und ihr Schweizer Buben bleibt Schweizer, aber wißt,
daß von jetzt an der Name„Deutschi" und „Schwade"
ein Ehrentitel in der ganzen Welt sein wird." — D»e
ganze Klasse rief Bravo!

-f Ein brennender Dampfer. An Bord des nor¬
wegischen Dampfers„Marie", der mit einer wertv» en
Stückgutladungnach London unterwegs war, brach am
2. September während ei»es heftigen Sturmes Feuer aus,
das sich schnell über das ganze Schiff verbreitete, so daß
die Besatzung gezwungen war, in die Boote zu gehen.
Zwei Boote wurden vom Sturme iveggerissen, ein drittes,
in das fick die Besatzung rettete, lies zur Hälfte voll
Wasser. Die Schiffbrüchigen wurden schließlich von dem
briechischen Dampfer „Marcella" ausgenommen und in
Port Talbot gelandet.

Bei einer pionierübung in Schweden kenterte in der
Nähe von Boden ein Floß. Zehn Viouiere erirauleu.

Vermischtes.
Englische Sittenroheit im 11. Jahrhundert. Die

Zucht in den Werkstätten, den Schulen und Familien
Englands war im 17. Jahrhundert, obgleich sie nicht wirk¬
samer war als gegenwärtig, unendlich viel rauher. Herren
oon guter Geburt und Erziehung hatten die Gewohnheit,
ihre Diener zu schlagen;  Erzieher kannten keinen anderen
Weg, ihren Schülern Kenntnisse beizubringen, als durch
Schläge. Ehemänner oon anständiger Lebensstellung
schämten sich nicht, ihre Frauen zu prügeln. Bon der
Uiiversöhnlichkeit feindlicher Parteien zu jener Zeit können
wir uns heut kaum eine Vorstellung machen. Whigs
murrten, weil man duldete, daß Stafford sterbe, ohne ge¬
sehen zu haben, wie seine Eingeweide vor Mnen Augen
verbrannt würden. Tories schmähten und beleidigten
Russell, als seine Kutsche vom Wege nach dem
Schafott über Lincolns-Inn Felder fuhr. Ebenso
wenig Erbarmen bewies das Volk gegen die Dulder
von geringerem Range. Wenn der Verbrecher an den
Pranger gestellt ward, hatte er von Glück zu sagen, wenn .
er unter einem Schauer von Ziegelstücken und Pflaster¬
steinen sein Leben rettete. Wenn er an der Karre öffent¬
lich ausgestellt ward, drängte der Hause an ihn heran und

bar oen teurer, oen Burschen sovlel zu geben, baß it
heule. ©Entfernen unternahmen an Gerichtstagen Ver¬
gnügungstouren nach Bridewell, um zu sehen, wie die
schlechten Weiber, die dort Hanf kratzten, gestäupt wurden.
Ein Mann, der zu Tode gefoltert wurde, weil er sich wei¬
gerte, vor Gericht zu antworten, ein Weib, das wegen
Falschmünzerei verbrannt ward, erregte weniger Mitleid,
als man heutzutage für ein gestürztes Pferd emp¬
findet. Kämpfe, mit denen verglichen der Boxkampf ein ver¬
feinertes und menschliches Schauspiel genannt zu werden
verdient, gehörten zu den Lieblings-Vergnügungen. Große
Haufen versammelten sich, um zu sehen, wie Gladiatoren
sich mit tätlichen Waffen in Stücke hackten, und jauchzten
vor Vergnüge», wenn einer der Kampfenden einen
Finger oder ein Auge verlor. Auf all diese Roheit blickte
die Gesellschaft mit vollkommener Gleichgültigkeit. Nirgends
fand man das gefühlvolle und restlose Mitleid, das heute
dem Bedrängten Schutz verleiht, dem Sträfling das Leben
im Gefängnis erträglich macht und selbst noch den Mörder
der Gnade empfiehlt. Daß auch heute die Roheit in Eng¬
land nicht ausgestorben ist, beweist ihr Vorgehengegen die
Buren in den Konzentrationslagern und kürzlich gegen
die Deutschen in London.

Geschichlskaleiiher.
Sonnabend, ll . September. 1709. Sieg des Prinzen

Eugen über die Franzosen bei Malplaquet. — 1723. I . Basedow.
Pädagog , * Hamburg. — 1870. Der Kirchenstaat oon italienischen
Truppen besetzt. — 1911. Kreta von den Schutzmöchten als Ober»
fonmiiffnriat ausgegeben. — 1914. Niederlage der Nullen
bei Lyck.

Zeichnet die dritte Kriegsanleihe!
HE][.][.][.]aE ]E]HE][.]E]Ei[.]EiH Er)FiF1rop1mrn REirnmn„rnni RniraEmmi
El
El
B
B
B
BBBBBBBBBBBBBBBBBB0BBBBBBBBBBBBBBBBBBEIBE1

Letzte KrlegsnactirlchteR.
Berlin , 9. Sept. Zu der Eroberung der Festung

Dubno  schreibt der „Berliner Lokalanzeiger": Mit Dubno
ist die zweite Festung des wolhynischen Festungsdreiecks in
die Hände der Verbündeten gefallen, nachdem Lnck bereits
früher nach kurzem Kampfe genommen worden war. Der
Fall von Dubno ist insofern von Bedeutung, als er den
von Rowno  nach sich ziehen dürfte. Mit dem Wegfall
des Schutzes, den diese drei Festungen dem rechten Flügel
der noch in Ostgalizien stehenden russischen Heeresteile zu
geben vermochten, ist aber auch ein beschleunigter Rückzug
der Russen aus Ostgalizien zu erwarten.

Berlin , 10. September. Ueber das Ringen um Ost-
galizien bringt die „Vossische Zeitung" einen Spezialbericht,
aus dem hervorgeht, daß die Offensive der Verbündeten
langsam aber stetig vorwärts schreitet. Am Sereth richteten
sich besonders gegen die Verbände der Armee Bothmer
außerordentlich heftige Stöße. Es waren schwere Augen¬
blicke. Tag und Nacht hielten die Verteidiger in den zu-
sammengeschoffenen Gräben stand. Kaum war ein Angriff
abgeschlagen, so fluteten wieder neue Massen heran. In er¬
bittertem Kampfe, in dem sich besonders die Garde-Brigade
Leu auszeichnete, wurden die Ruffen in ihre alten Stellungen
zurückgeworfen und das Serethufer wieder erreicht.

Berlin , 10. September. Ueber den siegreichen Angriff
der Deutschen in den Argonnen erfährt das „Berliner Tage¬
blatt" durch seinen Korrespondenten Kellermann: Die unter
Führung des Generals von Mudra  stehenden Truppen
haben heute wiederum einen glänzenden Erfolg errungen.
Die Zahl der eroberten Maschinengewehre und gemachten
Gefangenen wächst von Stunde zu Stunde. Es handelte
sich darum, die in unsere Linie bogenförmig vorgetriebene
Stellung des Feindes über Hubertusrücken—Charmbachtal
und Houyett- Mulde, das sogenannte Werk Marie Therese,
einzudrücken. Der Feuerangriff war auf 8 Uhr morgens
angesetzt, der Sturm auf 11 Uhr mittags. Um 8 Uhr setzte
ein wahres Höllenfeuer auf die feindlichen Gräben ein, wie
man es noch nie hörte, weder bei Wern, noch bei Arras.
Das tolle Donnerwetter krachte bis um 11 mittags: dann
gingen die Truppen im Sturm vor. Mit der Tollkühnheit
und Todesverachtung der Argonnenkämpferstürzten sich
württembergische, reichsländische und preußische Regimmter
aüf den Feind. Um 11,30 Uhr kamen die ersten Sieges¬
meldungen aus den eroberten Gräben. Trotz wütender Gegen¬
wehr und tollen Feuerns wurde der Feind überall geworfen
und nach 12 Uhr war die oorgeschriebene Linie schon erreicht
und sogar überschritten. Die ersten Gefangenen machten einen
vollkommen erschöpften Eindruck. Dank einer bis in die letzten
Einzelheiten geleiteten sorgfältigen Vorbereitung waren unser»
Verluste gering.

Berlin , 10. Sept. Wie der „Voss. Ztg." zum Rück¬
tritt des Großfürsten Nikolaus gemeldet wird, war deffen
Posten Rußki angeboten, von diesem aber abgelehnt worden.
Vorerst werde General Alexejew die militärschen Operationen
leiten. Bereits nach dem Fall von Brest-Litowsk habe der
Großfürst selbst den Zaren gebeten, ihn von dem Oberbefehl
zu befreien, aber erst nach der Aufgabe von Grodno habe
der Zar diese Frage in einer Sondersitzung des Ministerrates
zur Entscheidung gebracht. Der Großfürst sei freiwillig oder
jedenfalls nicht widerwillig gegangen.

Meiltmrger Wetterdienst.
Voraussichtliche Witterung für Samstag, den 11. September.

Trocken bis auf Morgennebel, heiter, nachts kalt, mit¬
tags warm.

Zur die Schriftleitung verantwortlich: Karl Ulose,  Herborn,

Schulheft
verleibt ein zartes reines Gesicht, rosiges jugendfrisches Ausiehee
und ein blendend schöner Teint. — Alles dies erzeugt die echte

Steckenpferd -Seife t
(die beste Lilienmilchseife ), von Bergmann L Co ., Radebeid,
i. Stück 50 Pfg. Ferner macht der Cream „Dada" (Lilienmilcb-
Cream ) rote und spröde Haut weiß u„d satamctwcich . Tube 50 Pl | .
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Unsere Hervorner Krieger im Felde.
in.

Schluß.

Von Stryj siedelten wir dann nach einem kleinen Oert-
chen über zwischen Ehodorow und Rohntp », von wo aus
wir die Verbindung zwischen Zyduczow und Rohntyn her¬
zustellen hatten . Hier waren mir vier bis fünf Tage , dann
gings nach Stanistau . Van hier aus fuhren wir dann hinauf
nach Rohntlin oder westlich nach Kalucz , meistens aber hin¬
auf nach Hulicz und Vurcztyn . In Hulicz ist die große
stattliche Eisenbrücke über den Dnjestr ebenfalls gesprengt
und der Verkehr führt über eine Pontonbrücke . Später sind
wir - dann über die ausgebcsserte Brücke gefahren . Die öster¬
reichischen Pioniere leisten in dieser Beziehung sehr viel.

Die Stadt Rohntyn bildet auch ein Bild grauenhafter
Verwüstung . Die südliche Stadthälfte liegt vollständig in
Trümmern . Der Bahnhof ist zerstört . Am Bahnhof entlang
zieht sich eine breite Landstraße , deren eine Seite von einem
hohen Rain begrenzt wird . Dieser Rain ist mit leichte»!
Gestrüpp bewachsen und von den Russen als Verteidigung
tadellos ausgebaut . Unsere Truppen haben nun durch die
offene Ebene auf diesen Rain vorrücken müssen, wobei nur
das kleine Bahnhofsgebäude und vielleicht der Bahndamm etwas
Schutz geboten haben . Mir waren in den verlassenen Gräben.
Da lag noch alles in wirrem Durcheinander , Gewehre und
Tornister , eine Menge Russenmäntel , auch viele ungebrauchte
Handgranaten . Sie haben gerade hier an dieser Stelle unseren
Truppen große Verluste beigebracht . Im Garten des Bahn¬
hofs ist ein Grab mit 13 deutschen Infanteristen , auf der
anderen Seite im Garten liegt ein Leutnant , ein Offizier-
diensttuer und mehrere Unteroffiziere . Aber es ist geschafft
worden , nur schade um die Opfer.

Seit einiger Zeit nun verkehren hier die Bahnen wieder
wie früher und alles geht hier in Stanislau seinen gewohnten
Gang . Wir fahren schon längere Zeit nicht mehr , nur in
dringenden Ausnahmefällen . Am Samstag vor 14 Tagen
war der österreichische Thronfolger , Erzherzog Karl Franz
Joseph , hier , nnd wir mußten auch mit Spalier bilden . Ich
bin froh , nun auch den einstigen österreichischen Kaiser gesehen
zu haben . Tags zuvor hatte ich ihn schon in Hulicz gesehen.

Dies sind so in ganz rauhen Umrissen die Eindrücke, die
ich seit Februar im Felde gewonnen habe . Wollte ich alle
Einzelheiten schildern, so könnte ich ein ganzes Buch voll
schreiben. Sollte mir dereinst glückliche Heimkehr nach alle¬
dem beschieden sein, so werden manchmal Erinnerungen auf¬
tauchen über Einzelheiten , an die man eben gar nicht denkt.
Was wird wohl noch alles kommen in diesem gewaltigen
Ringen ? Vielleicht müssen wir noch einmal nach Polen.
Aber wie dem auch sei, wir sind schon gewöhnt , es hinzu¬
nehmen wie es kommt und unsere Pflicht zu tun . Dafür
sind wir nun eben keine Kinder mehr . Wir alle freuen uns
schon jetzt, wenn es sein sollte, auf eine Reise nach dem
Westen , die uns durch ganz Deutschland führen würde . Man
spricht hier viel darüber . Es ist nicht etwa Heimweh , denn
davon sind wir hier im Drang der Ereignisse weit entfernt,
aber ein sonderbares Gefühl hat man doch, nach langer Zeit
sein Deutschland für kurze Zeit wiederzusehen . Jeder , der
hier draußen steht, ist sich dessen bewußt : Es gibt nur ein
Deutschland auf der Welt ! Und wer daheim noch daran
zweifelt , der komme heraus und schaue. Galizien hatten wir
uns zwar noch trostloser vorgestellt , aber dem ist nicht so.
Wohl ist alles verwüstet , dafür kann das Land nichts , aber
die galizischen Städte sind, sofern sie erhalten sind, sauberer
und ansehnlicher noch als drüben in Ostungarn . Und dennoch,
wo ist deutsche Reinheit , deutsche Sitte , deutsche Art ? Wir,
die wir draußen stehen, wissen jetzt, für was wir streiten und
dulden . Die Opfer sind wahrlich nicht umsonst gebracht.
Und so wollen wir denn , wie es auch kommen mag , weiter
unsere Pflicht tun zum Segen unserer Sache , zum Segen
unseres lieben, deutschen Vaterlandes . Ph . W.

Me es am Longo herging.
Eine Unterredung mit dem Vertreter des Deutschen

Reiches im belgischen Congogebiet.
Veröffentlichung vom Oberkommando in den Marken gestattet.

(Unberechtigter Nachdruck verboten.)
In der Rue de Drederode in Brüssel , im Rücken des

Königlichen Schloßparkes , steht ein altes kleines Patrizier --
Haus , das bis zum Kriegsausbruchs das Belgische Kolo-
nialministerium beherbergte , und in dem jetzt der frühere
Gouverneur unserer Togo -Kolonie , Geh . Oberregierungs¬
rat Brückner und der Konsul Asmis , der bisherige Ver¬
treter des Deutschen Reiches im belgischen Congo -Gebiet,
das Szepter führen . Der belgische Kolonialminister ist
bekanntlich mit der belgischen Regierung zusammen nach
Le Havre übergesiedelt und übt von dort noch die Ver¬
waltung des ungeheuren belgischen Kolonialreiches in
Zentralafrika aus , soweit dies ohne Akten möglich ist. Es
klingt fast wie ein Märchen , daß das kleine Belgien in
der Reihe der großen Kolonialstaaten der Welt mit
feinem Kongobesitz bereits an vierter Stelle steht,
und daß das belgische Kongogebiet beinahe denselben
Flächenraum umfaßt , wie unsere sämtlichen afrikanischen
Kolonien zusaminen . Dabei ist es ein unbedingt wert¬
volles und zukunftsreiches Kolonialgebiet . Mit seinen
15 Millionen Einwohnern besitzt es mehr als das Doppelte
der Einwohnerzahl des Mutterlandes , und seine großen
wirtschaftlichen Schätze harren der Erschließung . Der
große Nürnberger Seefahrer Martin Behaim war 1485
mit von der Partie , als eine portugiesische Expedition auf
der Suche nach Ostindien an die Mündung des Kongo
geriet . Und als es fast 400 Jahre später Stanley mit
seiner berühmten Afrikadurchquerung gelungen war , in
,bas Land des Schreckens und des Grauens , der wildesten
'Menschenfresserei , das Licht der Forschung zu tragen , be¬
teiligten sich in der Folge wiederum Deutsche an der
planmäßigen Erforschung Zentralafrikas in hervor¬
ragender Weise . Poppe , Wißmann , Wolf , Francois,
Tappenbeck und in unserer Zeit auch noch Herzog
AdolfFriedrichzu Mecklenburgmögenhier besondersgenannt
sein. Und Bismarck war es, der an der Wiege des Un¬
abhängigen Kongostaates Gevatter stand und Leopold II.
die großen politischen Schwierigkeiten bei seiner Gründung
aus dem Wege räumen half.

Das aus dem Chaos einer Jahrtausende langen Bar-
barei erwachsene neue Staatsgebilde wurde im November
1884 von Deutschland anerkannt , und zwar als unver-
brüchlich neutraler Staat , was die Herrschaften in Le Havre

bekanntlich ntchl gehindert hat , im Verein mit Engländern
und Franzosen diese Neutralität durch einen Angriff auf
Deutsch-Ostafrika einerseits und Kamerun anderseits zu
brechen . Unter diesen Umständen war es für rmch von
besonderem Interesse , aus dem Munde des Vertreters der
deutschen Interessen im fernen Kongogebiet unmittelbar
zu erfahren , was sich in den Augusttagen des vorigen
Jahres am Belgischen Kongo abgespielt hat.

Konsul Asmis schickte seinen Mitteilungen voraus,
daß er sich zur Zeit des Kriegsausbruches auf einer In-
formationsreise in den südlichen Teilen des Belcufchen
Kongo , im Kasai - und Katangagebiet befand . Seit der
Uebernahme des Kongo durch Belgien sind, wie Konsul
Asmis mir gegenüber beroorhob , die unter Leopold ll.
vorhanden gewesenen Mißstände auf dem Gebiets der Ein¬
geborenenbehandlung nicht nur völlig beseitigt worden,
sondern es ist zugleich auf diesem Gebiete sogar zu viel
geschehen. Tatsache ist jedenfalls , daß die Eingeborenen
aus ihrer früheren Zurückhaltung hervorgetreten sind und
den belgischen Beamten bereits Schwierigkeiten zu machen
begannen . Denn ebenso wie in den übrigen Kolonien
unserer Gegner , hat nian auch im Belgischen Kongo die
schwarze Bevölkerung nicht im Unklaren über den Weltkrieg
gelassen und durch Verbreitung falscher Nachrichten , Be¬
schimpfungen unseres Ansiedler und Kaufleute erreicht,
daß der Respekt der Schwarzen nicht so sehr vor den
Deutschen als vielmehr vor den Weißen überhaupt ge¬
schwunden ist. Allerdings erkennt Konsul Asmis an . daß
der Generalgouverneur und die höheren Beamten alles
taten , was in ihrer Mackt lag , um den Repräsentanten
des Deutschen Reiches ungehindert und unbelastigt ab-
ziehen zu lassen. Aber es war ein Fehler , daß man ,n
Brüssel und später in Le Havre auf den Druck von Eng¬
land hin die Neutralitätserklärungen des Belgischen Kongo
mißachtete und fortwährend die Vorschriften über die Be-
Handlung der Deutschen änderte und auch in bezug auf
die Neutralität hin und her schwankte.

Konsul Asmis erfuhr erst am 17. August v. I . in
Kanda -Kanda (westliches Katangagebiet ) von der Kriegs¬
erklärung und hielt sie zuerst für Buschklatsch. Auch die
belgischen Beamten nahmen die ersten Meldungen nicht
ernst , zumal 1913 schon einmal im Innern des Kongo
allen Ernstes ein Krieg zwischen Deutschland und England
und sogar eine große Nordseeschlacht gemeldet worden
war , bei der sämtliche deutschen Schiffe untergegangen
sein sollten . Bei einer Besprechung über die Möglichkeit
eines deutschen Durchbruches durch Belgien gab em belgi-
scher Offizier dem Konsul gegenüber zu, daß Belgiens
Armee augenblicklich in einer Reorganisation begriffen
und daher wahrscheinlich nicht schlagfertig genug sei. Da¬
gegen wurden für die Kolonie selbst keinerlei Besorgiuffe gehegt.
Denn schon Ende 1913 waren in Belgien Stimmen laut
geworden , daß der deutsche Kolonialbesitz im Nordwesten
und Osten des Belgischen Kongo und vor allem die Ver-
Handlungen Deutschlands mit Frankreich über die Gebiets-
abtretungen am Sanga -Ubangi -Zipfel , vor allem aber die
Vollendung der Tanganikabahn , die Integrität des Be gl-
schen Kongo bedrohten , während der zunehmende Einfluß
des englischen Kapitals im Katangagebiet Bedenken er-
regte.

Die außerordentlichen Aufwendungen für die militä-
rische Sicherheit der Kolonie lassen denn auch klar erkennen,
daß man auf alle Fälle gegen die Rachbarn geröstet
sein wollte . In Kamerun kommt erst auf 2070 Ein-
wohner ein Soldat , am Kongo bereits auf 830 einer.
In der Kameruner Schutztruppe dienen neben 177
Weißen rund 1900 schwarze Soldaten , während das Vev
hältnis am Kongo wie 1 zu 40 ist. Zur Heranbildung
der Schwarzen bestehen im Belgischen Kongo besondere
Militärlager . Die Aufwendungen für das Militär betrugen
tm Jahre 1914 6 483 400 Franken auf 51936 000 Franken
Gesamtausgaben im Budget des Kongogebiets . Die Zahl
de , aktiven Truvven beläuft fick auf etwa 17 800 Mann
die durch Hinzunahme der früheren Soldaten als Reserve-
truppen mit leichter Mühe auf 50 000 Mann erhöht wer-
den kann . Demnach fühlen sich die Belgier in der Kolonie
vor deutschen Angriffen so ziemlich sicher, und wie die
neuesten Nachrichten zeigen , gehen sie im Verein mit Eng-
ländern und Franzosen sogar aggressiv gegen unsere
Grenzen vor . _ R . S.

Aus Grotz -DerNn.
Ein russischer Mörder in Berlin verßaskek. Wegen

eines bei Kutno begangenen Doppelmordes wurde in Ber¬
lin der sich dort unter falschem Ramen als Kohlenlager
in einem Kohlengeschäft aufhaltende russische Gutsinspektor
Kasimir Stefanowski verhaftet . Er hatte sich mit Hilfe
seines Bruders , eines russischen Polizeibeamten , einen fal¬
schen Paß auf den Namen Biallak verschafft und war da-
niit über die deutsche Grenze gekommen . Ein 23jähriger
Kutscher Heinrich Mikaleitschek fuhr am 21. März d. I.
zwei jüdische Kaufleute von Lowicz nach Kutno und nahm
den auch 23jährigen Gutsinspektor Kasimir Stesanowskl
mit , der feine Eltern in Kutno besuchen sollte. Unterwegs
forderte Mikaleitschek den Stefanowski auf , die beiden
schlafenden Kaufleute zu töten . Als dieser sich weigerte . erschotz
Mikaleitschek die Ahnungslosen in einem Hohlweg im Walde.
Er raubte ihnen über 1000 Rubel und warf seine Opfer ins
Gebüsch. Die deutschen Behörden kamen dem Verbrechen
auf die Spur und ergriffen Mikaleitschek in der Gegend
von Kutno . Er schob alles auf Stefanowski und behaup¬
tete, daß dieser unter einem falschen Namen nach Deutsch¬
land entkommen sei. Stefanowski wurde jetzt von Kri¬
minalbeamten erniittelt und nach Kutno gebracht . Die
Frau des russischen Polizisten hatte in der Kücbe einen
Lederbeutel mit Geld „entdeckt" und den Inhalt mit ihrem
Manne geteilt . So waren alle zufrieden gewesen , bis die
deutschen Behörden eingriffen nnd die ganze Gesellschaft
hinter Schloß uuö Riegel setzten.

Anzeigen.
Bekanntmachung.

Regelung
des Brot - und Mchlderbrauchz.
Die Kreisverordnung vom 31 . August d. Jg . (gt{

Nr . 203 ) wird in § 3 und 9 wie folgt abgeändert:
8 3. Körperlich schwer arbeitenden Personen, h

den über 14 Jahre alten Einwohnern beiderlei Gl' '
mit eigenem Arbeitseinkommen bis zu 2500 Mk. -
landwirtschaftlichen und gewerblichen Arbeitern , kleinen.
wirten (nicht aber auch Selbstversorgern ), Handw«
kleinen Beamten (Eisenbahn -, Post - , Polizei -, Büro-l
beamten ) usw. — kann auf Antrag seitens der Genu,^
behörde eine Zulage von höchstens 350 Gramm M,
(nicht Getreide ) pro Kopf und Woche gewährt werden.

§ 9. Den Müllern , Händlern , Bäckern und Kondit
wird die Abgabe von Backwaren unv Mehl nach außer^
des Bezirks ihrer Gemeinde gemäß § 48 o der Bundesrc
Verordnung vom 28 . Juni verboten , soweit nicht von
Kreisverwaltung Ausnahmen zugelassen werden. Inner
des Kreises darf Mehl im Kleinverkauf nur in 1 Kilogrc
nicht übersteigenden Mengen und nur gegen Brotkarte
Brotbuch verkauft werden.

Dillen bürg,  den 6 . September 1915.
Der Vorsitzende des Kreisausschuffes : I . V. : Daniel

König !. Landrat.

tzeinka
viert»
die i
post

t. 2

Wird hiermit veröffentlicht.

Herbvrn , den 8. September 1915.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Bekanntmachung.
Die Grummetgrasnutzung der Ochsenwiese in bi

Lindelbach wird tun

Samstag , den 11. d. Mis .> norm. 11U
auf Zimmer Nr . 9 des Rathauses verpachtet.

Herborn , den 9. September 1915.
Der Magistrat : Birken

Nächste!
zinverstä
laufend!
« des 'i

Dillen
D.

Die Beerdigung unseres Sohnes
findet Sonntag nachmittag 5 Uhr vom Elte:
hause , Burgerlandstrasse , aus statt.

Karl

Familie Ahrens.

Herborn , den 10 . September 1915.

AAA 1

Wiche Musihnuffiihn
fttw Kesten der Kriegsinnaltde«

Sonntag , den 12 . September er., abends 8!
in der evangelischen Kirche zu Herborn

vom evangelischen Kirchenchor zu HO
Mitwirkung:

Frau Ttzon - Ztntgraff (Sopran ), Herr Seminar«
Hnth (Orgel), Herr Gerichts-Sekretär ©ittfrtl# v

Eintritt:
1 Mk . (am Altar ) , 50 Pfg (Bühnen ), 30 Psg - 1 ^

Die Programme berechtigen zum Eintritt und si«
Kirchtüren zu haben.

Alle körperlich schwerarbeitenden Personen über 14 Jahren,
welche Anspruch auf die Brotzulage erheben, werden hiermit
aufgefordert , sich bis allerspätestens 11 . d . M ., abends
7 Uhr auf Zimmer Nr. 10 des Rathauses zu melden.

Die Meldung hat durch den Haushaltungsvor¬
stand zu erfolgen. ' Selbstversorger rönnen keinen
Antrag auf Zulage stellen.

Alle bisher gewährten Zulagen sind nur bis einschließ¬
lich 18 . d. MtS . gültig , mit welchem Tage auch die jetzt im
Gebrauch befindlichen Brotbücher ungültig werden.

Herborn , den 8. September 1915.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Kupfer-
ErsatZ-Kessel
Gust verniert, Stahlblech
emailliert und verzinkt,

sowie

Corbid-Steh- and

1 Uhr: Kindergott«
2 Uhr : HerrLied: M

Abends 8 E«

Geistliche Musiki
in der Küche-

«»
«» Hängelampen::

mit Ersatzteilen liefert sofort

Ferd . Bender,
Herborn , am Bahnhof.

Burg

11 Uhr: Kinderg-t«
Ulkersdor!-

2 Uhr : Herr

Taufen und
Herr W « «

Traun

Kirchliche Nachrichten.
Herborn.

Sonntag , den >2 . September
(15 . nach Trinitatis ) .

9 l/2 Uhr:
Herr Pfarrer Weber.

Text : 2 . Theff . 3 , B . 6 - 13.
Lieder : 33 , 335.

Kollekte für Bethel.

Christenlehre für die weibliche
Jugend der 1 ., 2 ., 3 . Pfarrei.

Dienstag . Jfgl * ‘
abends ßjnP

Kirchcnchor irt --
81

Donnerstags j
in

in>!

den,'
abends 9

Kricgsbetstund«̂ (

sKlM;Ä 9‘
Gebetsstunde
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